


hin und her, und als er im Dezember
1640 starb, hinterließ er seinem Sohn
und Nachfolger ein einziges Chaos.

Friedrich Wilhelm, der
»Große Kurfürst«

Der neue Kurfürst Friedrich Wilhelm
(1640–1688), der nun nahezu ein halbes
Jahrhundert lang die Geschicke
Brandenburg–Preußens lenken sollte,
war bei seinem Regierungsantritt ein erst
20jähriger Jüngling, und nichts deutete
darauf hin, daß er in den nächsten
Jahren das fatale Schicksal seines
Landes wenden und einmal als der



»Große Kurfürst« in die Geschichte
eingehen sollte. Während Brandenburg
tief in den Krieg verwickelt gewesen war,
hatte man den 15jährigen Kurprinzen
teils als Vorsichtsmaßnahme, teils aus
erzieherischen Gründen zu Verwandten
nach Holland geschickt. Friedrich
Wilhelms Mutter Elisabeth Charlotte von
der Pfalz, eine Schwester des
»Winterkönigs« von Böhmen, war die
Tochter der Oranierprinzessin Luise
Juliane (1576–1644), Gemahlin
Friedrichs IV., des Kurfürsten von der
Pfalz.

Während die Oranier damals zu den
hervorragendsten Herrscherfamilien
Europas zählten, war das Haus
Hohenzollern bedeutungslos und zudem



so verarmt, daß man angeblich am Essen
sparen mußte, um die Reise des jungen
Friedrich Wilhelm überhaupt bezahlen
zu können. Aber Prinz Friedrich
Heinrich von Oranien (1583–1647) nahm
den Enkel seiner Pfälzer Schwester Luise
Juliane gastfreundlich bei sich auf und
ermöglichte ihm einen dreijährigen
Aufenthalt in den Niederlanden,
einschließlich eines Studiums in Leyden
und Arnheim.

Friedrich Wilhelm war zutiefst
beeindruckt von dem blühenden
wirtschaftlichen und geistigen Leben
dieses Landes. Sein Großonkel Friedrich
Heinrich von Oranien, seit 1625
Statthalter der Niederlande, war ein
Förderer der Baukunst und Malerei,



zudem der Führer des europäischen
Calvinismus.

Als überzeugter Calvinist hatte er das
alte christliche Bewußtsein verinnerlicht,
so etwas wie ein »Mitarbeiter Gottes« zu
sein, der sich tatkräftig und
verantwortungsbewußt dafür
einzusetzen hatte, daß Gottes Wille auf
Erden verwirklicht werde, gemäß der
Maxime »Gott hilft den Tüchtigen«!
Während seiner Regierung entwickelten
sich die Niederlande zum Musterland
des Merkantil- und Kommerzwesens, der
neuzeitlichen Finanz- und
Steuerverwaltung sowie der Handels-
und Kolonialpolitik und wurden damit
zum Vorbild für viele europäische
Fürsten.



Als der 18jährige Hohenzollernprinz
hingegen 1638 nach Berlin zurückkehrte,
betrachtete er ratlos sein künftiges Erbe,
einen Scherbenhaufen: Die Stadt war
zerstört, das Elend der Bevölkerung so
groß, daß sie sich von Hunden, Katzen,
Ratten, ja, manchmal sogar von
Menschen ernährt haben soll. In ganz
Brandenburg gab es keine
Landwirtschaft mehr; die Höfe waren
verheert, die Bauern ermordet,
marodierende Banden durchstreiften das
Land, in dem sich Fatalismus, Mut- und
Hoffnungslosigkeit breitgemacht hatten.

So stand Friedrich Wilhelm bei seinem
Regierungsantritt 1640 vor einem schier
unlösbaren Problem: Seine Vorgänger
hatten ihm ein verwüstetes Land und


